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1 Kurzfassung der Unterrichtsskizze/des Projektes auf 1 Seite  

Diese Darstellung ist ein Plädoyer für die Einführung des Faches Darstellendes Spiel in der Oberstufe; aber natürlich auch von entsprechenden Unterrichtsprojekten, z.B. „Körper und Raum“, Publikation des HeLP (Hessischen Landesinstitut für Pädagogik in Wiesbaden, Hallsteinstr. 3). Ich habe sie konzipiert als ein Halbjahresprojekt für die Jahrgangsstufe 11/1 in Anlehnung an den Lehrplan Darstellendes Spiel in Hessen, ist modular konzipiert, so dass Teile daraus auch in den Jahrgangsstufen 9-13 verwendet werden können. Ergänzend dazu habe ich mit einem Kollegen zusammen eine CD-Rom mit ca. 500 Theaterübungen herausgegeben, die durch ein kleines PC-Programm verwaltet werden (Theaterbuchversand im Schultheaterstudio der Ernst-Reuter-Schule in Frankfurt/M).

Außer diesen Publikationen habe ich eine Projektbeschreibung von Unterricht für die Stufe 11/2 erarbeitet, „Von der Vorlage zum Spiel“ (148 Seiten) in Analogie zu „Körper und Raum“ für die Stufe 11/1. Da dieses Material noch nicht publiziert ist, stelle ich es jedem Interessierten kostenlos zur Verfügung (Anlage: Text auf Diskette).

 

2 Antwort auf 7 Leitfragen
Die Beantwortung der 7 Leitfragen bezieht sich sowohl auf die anfangs genannte Projektbeschreibungen „Körper und Raum“ und „Von der Vorlage zum Spiel“ als auch auf die Arbeitsweise des Faches. Als Grundlegung sei hier der Lehrplan Darstellendes Spiel für die Oberstufe in Hessen genannt, an dem ich auch mitgearbeitet habe. 

Ebenso habe ich in dem Team von Kollegen gearbeitet, das neben der Erstellung des Lehrplanes auch in Weilburg im Rahmen des HeLp eine Weiterbildungsmaßnahme entwickelt und organisatorisch betreut hat. Ich habe selbst Weiter- und Fortbildungen mit hessischen LehrerInnen durchgeführt und auch Prüfungen zur Erlangung der Lehrbefähigung Darstellendes Spiel an der Oberstufe beim Wissenschaftlichen Prüfungsamt in Gießen abgenommen.

Außerdem unterstütze ich eine innovative Beratungsgesellschaft und versuche in Organisations- und Personalentwicklung neue wirkungsvoll Methoden auf der Basis von Theatertraining zu etablieren (siehe www.pfo-beratung.de).

2.1 Wodurch erreichen Sie in Ihrem Wettbewerbsbeitrag eine verstärkte Motivation, Eigentätigkeit und Eigenverantwortung der beteiligten Schülerinnen und Schüler?

Das Konzept des Unterrichts/Projektes basiert i.W. auf zwei Impulsen:

1. Aneignung von theatertheoretischen Grundlagen

2. Schnelle kreative Umsetzung und Anwendung des Gelernten in der Praxis in kleinen Aktionen/Szenen.

Die SchülerInnen werden in Doppelstunden unterrichtet und jede 90-Minuteneinheit basiert auf diesem Konzept, so dass nach der Erabreitung der Grundlagen und dem relativ selbstständigen Transfer des Gelernten in Kleingruppen am Ende fast immer eine Präsentation steht. Diese sog. Werkstattpräsentation folgt dem Arbeitprinzip des „work-in-progress“ und bezieht immer wieder alle SchülerInnen, sodass das Feedback für die Präsentationen wieder in den weiteren Arbeitsprozess einfließen kann. Die Schüler machen sich auf diese Weise Schritt für Schritt ein bisschen unabhängiger vom Spielleiter und lernen den Arbeitsprozess als mehr selbstbestimmt kennen und schätzen. Die häufigen Präsentationen stärken das Selbstbewusstsein der SchülerInnen auf eine weise, die auch in anderen Fächern auffällt. Schon häufig erhielt ich die Rückmelung von anderen Fachkollegen, dieser Schüler oder jene Schülerin habe einen auffallend prägnanten Vortrag gehalten ob das mit dem Unterricht im Darstellenden Spiel zu tun habe. In der Regel, waren diese Schüler tatsächlich durch Darst. Spiel entsprechend gut trainiert.

Am Ende eine Halbjahres zeigen die SchülerInnen vor fremdem Publikum Arbeitsergebnisse bzw. Szenencollagen und/oder komplette Theaterstücke. In dieser klassischen Projektarbeit wird der Erfolg der Teamarbeit unmittelbar in der gelungenen oder misslungenen Aufführung für alle sichtbar und i.d.R. fühlen sich alle fast gleichermaßen für das Gelingen des Projektes verantwortlich.




2.2 Woran erkennen Sie in Ihrem Wettbewerbsbeitrag die verbesserte Teamfähigkeit der beteiligten Schülerinnen und Schüler?

Darstellendes Spiel entwickelt gezielt Schritt für Schritt die Fähigkeit zur Kooperation, so dass am Ende von Halbjahren und ganzen Schuljahren in der Oberstufe teilweise abendfüllende Produktionen stehen, die i.W. aus der Kraft des SchülerInnenengagements erwachsen sind. 

Der Spielleiter kann hier - je nach SchülerInnengruppe - mehr oder weniger stark seine Führungsrolle abgeben an ein entsprechend zu unterstützendes Regieteam, das den Ablauf der Proben organisiert und die Aufführung vorbereitet. Die Rolle des Lehrers kann sich dann beschränken auf die Gesamtverantwortlichkeit und den Ideen- und Methoden“lieferanten“.




2.3 Welche Praxisrelevanz für den Alltag der Schülerinnen und Schüler oder für die Berufs- und Arbeitswelt weist Ihr Projekt auf?

Die Praxisrelevanz der Lernziele des Faches Darstellendes Spiel zeigt sich unmittelbar z.B. in selbstbewussterem Auftreten und prägnanter Darstellung von Inhalten vor Publikum.

Die Fähigkeit zur Kooperation und Teamarbeit wird sinnfällig trainiert, da in der Regel im Team gearbeitet wird und Entscheidungen gefällt werden müssen, die alle mittragen.

Es sind also die sog. soft-skills, die das Darstellende Spiel sehr stark trainiert, wie die Entwicklung der Kommunikationsfähigkeit, der Ambiguitätstoleranz, des Verantwortlichkeitsgefühls und der Zielorientiertheit.


2.4 Wie ermitteln Sie in Ihrem Wettbewerbsbeitrag die Qualität der Lernprozesse der beteiligten Schülerinnen und Schüler?

Videoaufnahmen von Präsentationen und die anschließende Besprechung machen es für die Schüler und den Spielleiter leichter Lernfortschritte festzuhalten und zu reflektieren.

Klausuren, in denen die SchülerInnen zu einem kleinen vorgegebenen Sprechtext einiger Figuren die Regieanweisungen und den Subtext erfinden müssen, zeigen, ob die SchülerInnen inszenatorisch-dramaturgische Kreativität und Gestaltungsvermögen erworben haben. 

In der Unterrichtseinheit „Körper und Raum“ sind verschiedene Modelle für Leistungskontrollen/Klausuren ausführlicher beschrieben.

Teilnahme an Theaterwettbewerben und Festivals spiegeln ebenso unmittelbar den Erfolg der Arbeit.




2.5 Wie gestaltete sich konkret die Zusammenarbeit mit Ihrer Kollegin/Ihrem Kollegen?

An der Weidigschule unterrichten zur Zeit außer mir noch zwei weitere KollegInnen das Fach Darstellendes Spiel. Diese beiden habe ich anfangs in einer zweijährigen schulinternen Lehrerfortbildungsmaßnahme im Kreis Wetterau mit einem knappen Dutzend weiterer KollegInnen auch aus anderen Schulen entsprechend qualifiziert.

Kooperationen finden auf mehreren Ebenen statt:

Absprache bei den Klausuren und Aufführungen, gemeinsame Betreuung des selbst eingerichteten Theaterstudios und Unterstützung auch fachfremder Kollegen.

Projekte mit anderen Schulen, z.B. Theo-Koch-Schule in Grünberg mit Frau Chris Sima: gemeinsames Theatertraining und Kooperation bei Improvisationstheateraufführungen.

Regelmäßiger Austausch über den Stand der Entwicklung des Faches und weitere differenzierende Gestaltung des Hauscurriculums fundieren die Arbeit im Fach.

Da der Umbau eines fensterlosen Lagerraumes zu einem Theaterstudio mit ca. 100 Sitzplätzen vorbildcharakter hat, finden hier auch Fortbildungsveranstaltungen für hessische Lehrer statt, bzw. Lesungen von eingeladenen Autoren zu Schreibwerkstätten usw.




2.6 Welche Probleme bzw. Widerstände sind auf dem Weg zu Ihrem Wettbewerbsbeitrag aufgetaucht und wie haben Sie diese bewältigt?

Ein Hauptproblem bei der Einführung des Faches waren die Zweifel von KollegInnen und SchülerInnen, ob hier denn eine angemessene Beurteilung der Schülerleistungen möglich sei.

Diese Frage hat sich im Laufe der Entwicklung des Faches als nicht schwieriger zu beantworten als in anderen Fächern auch herausgestellt.

Die Publikation „Körper und Raum“ enthält hierzu auch klare und nachvollziehbare Kriterien für die Leistungsbeurteilung und spielpraktischen Prüfungen.

Leider wird die Weiterentwicklung des Faches i.M. noch auf politischer Ebene gebremst, sodass trotz vorliegender und seit vielen Jahren erprobter Lehrpläne für die Sekundarstufe 1 das Fach nicht diesen Jahrgangsstufen eingeführt. Ebenso problematisch gestaltet sich die Anerkennung als Abiturprüfungsfach.

Interessant in diesem Zusammenhang ist die teilweise hohe Akzeptanz dieser Arbeitsweise in der Wirtschaft. Siehe hierzu beispielsweise das Dokument über die Integration von Theater in der Ausbildung.




2.7 Worauf müsste Ihrer Meinung nach eine Kollegin/ ein Kollege besonders achten, wenn sie/er Ihr Projekt in ihrem/seinen Unterricht übertragen wollte?

Ein immer wieder auf Kongressen und Veranstaltungen diskutierter Punkt ist die Anlage des Faches als i.W. praxisorientiert. Es darf nicht zum Abkömmling von Deutschunterricht werden im Sinne von intensivem Dramenstudium bzw. zum theaterwissenschaftlich orientierten Arbeiten. 

Im Mittelpunkt des Unterrichtes sollte die projektorientiert praktisch/szenische Arbeit und das Reflektieren der eigenen Praxis auf der Grundlage von Theatertheorie stehen. „Körper und Raum“ enthält einen etwa 30-seitigen Anhang mit entsprechenden Theorietexten und einem Glossar.

